
Heinz A. Staab (1926–2012)

Heinz A. Staab, langj�hriger Direktor am Max-
Planck-Institut (MPI) f�r medizinische Forschung
in Heidelberg und fr�herer Pr�sident der Max-
Planck-Gesellschaft (MPG) und der Gesellschaft
Deutscher Chemiker (GDCh), ist am 29. Juli 2012
im Alter von 86 Jahren nach langer Krankheit in
Berlin gestorben.

Heinz Staab, geboren am 26. M�rz 1926 in
Darmstadt, studierte Chemie in Marburg und T�-
bingen. Seine Diplomarbeit und Dissertation �ber
Polyenylphenylketone fertigte er unter der Anlei-
tung des Nobelpreistr�gers Richard Kuhn am MPI
f�r medizinische Forschung in Heidelberg an. Auf
das Diplom in Chemie 1951 an der Universit�t
T�bingen und die Promotion zum Dr. rer. nat. 1953
an der Universit�t Frankfurt folgte die T�tigkeit als
wissenschaftlicher Mitarbeiter zun�chst am MPI
f�r medizinische Forschung bei Richard Kuhn und
ab 1959 am nahe gelegenen Organisch-Chemischen
Institut der Universit�t Heidelberg bei Georg
Wittig. In dieser zweiten H�lfte der 1950er Jahre
habilitierte sich Heinz Staab mit eigenst�ndigen
Forschungsarbeiten �ber „Azolide“ im Jahr 1957
an der Universit�t Heidelberg, verfasste sein 1959
erschienenes Lehrbuch „Einf�hrung in die theore-
tische organische Chemie“ und schloss dazu noch
1960 das Medizinstudium mit �rztlichem Staats-
examen und Promotion zum Dr. med. ab. 1962 er-
folgte die Berufung zum Außerordentlichen Pro-
fessor und ein Jahr sp�ter zum Ordentlichen Pro-
fessor f�r Organische Chemie an der Universit�t
Heidelberg. Ab 1964 war Heinz Staab Direktor des
Organisch-Chemischen Instituts. 1974 wurde er
zum Wissenschaftlichen Mitglied der MPG und
Direktor der Abteilung Organische Chemie am
MPI f�r medizinische Forschung berufen, die er bis
zu seiner Emeritierung (1996) leitete.

Mit dem Lehrbuch „Einf�hrung in die theore-
tische organische Chemie“, das 760 Seiten umfasst
und �ber 1300 Literaturzitate enth�lt, gelang dem
jungen Chemiker Staab nur wenige Jahre nach der
Promotion ein wissenschaftlicher Bestseller. Als
erstes deutsches und europ�isches Buch �ber phy-
sikalische organische Chemie wurde es aufgrund
seiner klaren und verst�ndlichen Darstellung
schnell zu einem Standardwerk, das von 1959 bis
1975 in vier Auflagen und mehreren Nachdrucken
verlegt sowie in die polnische und russische Spra-
che �bersetzt wurde. Auch in den USA fand das
deutschsprachige Buch Beachtung.[1]

Zu Beginn seiner ersten eigenst�ndigen For-
schung beobachtete Heinz Staab im Zusammen-
hang mit einer biochemischen Fragestellung, dass
N-Acetylimidazol eine hohe Reaktivit�t f�r
Transacetylierungen �hnlich der von Acetylchlorid
aufweist. Seine hieraus entwickelte „Azolid-

Chemie“[2] gipfelte in der Entdeckung des N,N’-
Carbonyldiimidazols (CDI) 1, das heute zu den
bedeutendsten Reagentien der pr�parativen orga-
nischen und bioorganischen Chemie gehçrt, wie die
inzwischen mehrere Tausende z�hlenden Anwen-
dungen als Phosgenersatz und als vielseitiges Rea-
gens zur Imidazol-�bertragung, Acylierung, Phos-
phorylierung, Dehydratisierung, Kondensation und
Aktivierung zahlreicher weiterer Reaktionen
zeigen. Bis Mitte der 1960er hat Heinz Staab mit
seiner Arbeitsgruppe die wesentlichen Grundre-
aktionen der Azolide erarbeitet und in �ber
50 Verçffentlichungen dokumentiert; gegen Ende
seiner wissenschaftlichen Laufbahn hat er dann
gemeinsam mit zwei langj�hrigen Mitarbeitern in
einem 1998 erschienenen Buch die st�rmische
Entwicklung der Azolid-Chemie �ber 40 Jahre seit
ihren Anf�ngen mit seiner Habilitationsarbeit zu-
sammengefasst.[3]

Neue Themen der 1960er Jahre behandelten
den Einsatz der aufkommenden 1H-NMR-Spek-
troskopie zur Kl�rung von Strukturfragen, wie die
Unterscheidung von 4- und 5-substituierten Imi-
dazolen und die Struktur des Imidazoliumions.
Auch die Temperaturabh�ngigkeit der 1H-NMR-
Spektren wurde schon sehr fr�h genutzt, um Ro-
tationsisomere infolge einer behinderten Rotation
um Einfachbindungen bei Carbons�ureamiden,
Aryl- und Diarylketonen sowie Diarylboranen
nachzuweisen und die Rotationsbarrieren zu be-
stimmen. Mit dieser NMR-spektroskopischen Me-
thode ließ sich auch zeigen, dass die syn-anti-Iso-
merisierung substituierter Imine durch Inversion
am Stickstoffatom und nicht durch Rotation um die
C=N-Doppelbindung abl�uft. Als einer der ersten
setzte Heinz Staab die 13C-NMR-Spektroskopie an
13C-markierten Verbindungen zur Aufkl�rung von
Reaktionsmechanismen ein. 1966 begann auch der
Aufbau eines Labors f�r Rçntgenkristallographie
in enger Zusammenarbeit mit Gerhard M. J.
Schmidt vom Weizmann-Institut in Israel.

Mit der Verçffentlichung der Synthese des
Hexa-m-phenylens 2 im Jahr 1964 startete Heinz
Staab die Serie seiner fast 40 Mitteilungen „Zur
Konjugation in makrocyclischen Bindungssyste-
men“, sein zweites großes Arbeitsgebiet. Da die
meta-Verkn�pfung der Benzolringe eine durchlau-
fende cyclische Konjugation ausschließt, beobach-
tete man erwartungsgem�ß f�r 2 keine �ber das
Diphenylsystem hinausgehende Wechselwirkung
der p-Elektronen. Dagegen lassen sich f�r das
„Cycloaren“ 3 Annulen-artige Grenzstrukturen
wie 3a mit einem [18]Annulen innen und einem
[30]Annulen außen formulieren. Zur Hundert-
jahrfeier der Benzolformel von Kekul� 1965 in
Bonn berichtete Heinz Staab �ber erste Versuche
zur Synthese des „Superbenzols“ 3, das er dem
Anlass entsprechend „Kekulen“ nannte. Jedoch
erst 1978 konnte die Synthese von 3 erfolgreich
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abgeschlossen und als 27. Mitteilung der Serie
verçffentlicht werden. Laut dem 1H-NMR-Spek-
trum und der Rçntgenstrukturanalyse �bertrifft im
Kekulen die benzoide eine annulenoide Aromati-
zit�t bei weitem, sodass die Formulierung 3b mit
der grçßtmçglichen Zahl von benzoiden p-Elek-
tronensextetten – als Ringe zusammenfasst – die
Bindungsverh�ltnisse am besten wiedergibt. Dar-
�ber hinaus wurden zahlreiche benzanellierte [12]-,
[14]- und [18]Annulene synthetisiert und einge-
hend hinsichtlich einer Abgrenzung zwischen ben-
zoider und annulenoider Aromatizit�t untersucht.

Auch in der Herstellung und Untersuchung
formversteifter phenylacetylenischer Makrocyclen
hat Heinz Staab Pionierarbeit geleistet. So wurden
1966 und 1974 die cyclischen Tri- und Hexamere
des Phenylacetylens synthetisiert (4 bzw. 5), welche
heute als Stammsubstanzen und Strukturmotive
von „fortschrittlichen Materialien“ intensiv bear-
beitet werden.[4]

1970 verçffentlichte Heinz Staab die erste
Arbeit zu Cyclophanen, die in der Folgezeit sein
Hauptarbeitsgebiet wurden. Mit Cyclophanen
lassen sich Arene „Angesicht zu Angesicht“ fixie-
ren, sodass zwischenmolekulare Wechselwirkungen
und Elektronentransferprozesse an definierten
Geometrien studiert werden kçnnen. So wurde u.a.
an der Reihe der Pyrenophane 6 die Elektronen-
wechselwirkung untersucht, die bei Photonenbe-
strahlung von Pyrenlçsungen zur Bildung von Ex-
cimeren f�hrt. Aufsehen erregte die Entdeckung
der starken Orientierungsabh�ngigkeit der Charge-
Transfer-Wechselwirkung in den Chinhydron-Cy-
clophanen 7 und 8, die anschließend an einer
Vielzahl weiterer Donor-Akzeptor-Cyclophane er-
forscht wurde. Eine Erweiterung in Richtung bio-
organische Chemie erfolgte ab Mitte der 1980er
Jahre mit Synthesen von Flavin-Flavin- und Nico-
tinamid-Flavin-Cyclophanen als biomimetischen
Modellen f�r die aktiven Zentren in Flavoenzymen
sowie von zahlreichen Porphyrin-Chinon-Cyclo-
phanen wie 9 und 10, mit denen man die La-
dungstrennung im photosynthetischen Reaktions-
zentrum nachzuahmen versuchte. Hierzu wurde 10
so konzipiert, dass durch Substituenten X die Ak-
zeptorst�rke variiert und der Abstand zwischen
Akzeptor und Donor stufenweise verkleinert
werden konnte, indem das verbr�ckende Anthra-
cen durch Biphenylen, Naphthalin oder Benzol
ersetzt wurde. An diesen Modell-Verbindungen f�r
das photosynthetische Reaktionszentrum wurde in
Zusammenarbeit mit Maria-Elisabeth Michel-
Beyerle (TU M�nchen) mithilfe zeitaufgelçster
Laserpulsspektroskopie der lichtinduzierte Elek-
tronentransfer von Porphyrin zu Chinon erforscht.

Ein weiteres Arbeitsgebiet ab den 1980er
Jahren waren aromatische Diamine mit „Proto-
nenschwamm“-Eigenschaften und ihre Struktur-
Funktions-Beziehungen. Auf der Suche nach

wirksameren Verbindungen als dem urspr�ngli-
chen Naphthalin-Protonenschwamm wurde u.a.
der st�rkere Fluoren-Protonenschwamm 11 (X =

CH2) mit linearer N···H+···N-Wasserstoffbr�cke
synthetisiert.

Heinz Staabs wissenschaftliches Werk, das er
mit rund 150 Doktoranden und einigen anderen
Mitarbeitern erarbeitet und in �ber 340 Publika-
tionen dokumentiert hat, fasziniert durch die ge-
konnte Kombination hoher Synthesekunst mit
neuen physikalischen Methoden, deren Mçglich-
keiten f�r die organische Chemie er immer wieder
als einer der ersten erkannte und in Pionierarbeiten
nutzte. Die Molek�le, die Heinz Staab als originelle
Modelle zur Erforschung grundlegender wissen-
schaftlicher Fragestellungen konzipierte, bestachen
h�ufig auch durch ihre �sthetik.

Als Verfechter der Freiheit der Wissenschaft
war er bereit, f�r ihre Erhaltung auch Verantwor-
tung zu tragen. So �bernahm er in besonders un-
ruhigen Zeiten 1968 das Amt des Dekans und 1969
des Prorektors der Universit�t Heidelberg. Es
folgten seine nahezu zwanzigj�hrige T�tigkeit in
den Gremien der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) und seine Mitarbeit im Wissen-
schaftsrat von 1976 bis 1979, davon drei Jahre als
Vorsitzender des Forschungsausschusses. Im Un-
terschied zu seinem Vorg�nger und seinen Nach-
folgern im Amt des MPG-Pr�sidenten blieb Heinz
Staab auch w�hrend seiner Pr�sidentschaft (1984–
1990) weiterhin leidenschaftlicher Wissenschaftler
und Direktor am MPI f�r medizinische Forschung
in Heidelberg, wo in diesen sechs Jahren unter
seiner Leitung 36 Promotionen abgeschlossen
wurden. Zus�tzlich �bernahm er 1984 und 1985
noch das Amt des GDCh-Pr�sidenten. Als Wis-
senschaftsorganisator bewies er der Politik gegen-
�ber viel Verhandlungsgeschick und erreichte z. B.
1986 die Zusage f�r j�hrliche Haushaltssteigerun-
gen der MPG und DFG �ber viele Jahre. Nach der
MPG-Pr�sidentschaft �bernahm er weitere �mter,
wie die Pr�sidentschaft der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften (1994–1996). Dazu kamen
�ber viele Jahre noch T�tigkeiten als Mitheraus-
geber mehrerer Chemiezeitschriften.

Ein besonderes Anliegen war ihm, die Bezie-
hungen zwischen Deutschland und Israel zu nor-
malisieren und den intensiven Austausch mit is-
raelischen Wissenschaftlern zu fçrdern. So nahm er
als einer der ersten deutschen Wissenschaftler
schon Mitte 1960er Jahre eine Kooperation mit
Chemikern des Weizmann-Instituts auf und bet�-
tigte sich von 1965 bis 1984 in den Gremien der
Minerva-Stiftung, die den Großteil der wissen-
schaftlichen Zusammenarbeit zwischen Israel und
Deutschland betreut. Als erster MPG-Pr�sident
hat er 1986 die Verstrickung von Wissenschaftlern
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in die Gr�uelta-
ten der NS-Zeit in der �ffentlichkeit angesprochen

Angewandte
Chemie

12573Angew. Chem. 2012, 124, 12572 – 12574 � 2012 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim www.angewandte.de

http://www.angewandte.de


und in der MPG eine wissenschaftliche Aufarbei-
tung der Vergangenheit ihrer Vorg�ngerorganisa-
tion eingeleitet.

F�r sein vielf�ltiges Wirken und Engagement in
Chemie und Wissenschaftspolitik erhielt Heinz
Staab viele Ehrungen, wie die Adolf-von-Baeyer-
Denkm�nze der GDCh 1979, die Ehrendoktor-
w�rde des Weizmann-Instituts in Rehovot 1984,
den Weizmann Award in the Sciences and Huma-
nities 1990, das große Verdienstkreuz mit Stern der
Bundesrepublik Deutschland 1990, die Adolf-von-
Harnack-Medaille der MPG 1994 und die Ehren-
mitgliedschaft der GDCh 1999.

R�ckhalt und Ruhe fand Heinz Staab vor allem
bei seiner Frau Ruth, die ihn ein Leben lang un-
terst�tzte, und seinen beiden Kindern. Mit ausge-
dehnten sonnt�glichen Spazierg�ngen auf dem
Kçnigstuhl oberhalb von Heidelberg schçpfte er
neue Kraft. H�ufig begleitete ihn sein Freund
Karl H. Hausser, langj�hriger Direktor der Abtei-
lung molekulare Physik am MPI f�r medizinische
Forschung, wobei die beiden dann auch gemeinsa-
me Projekte besprachen. Wir Sch�lerinnen und
Sch�ler, die Universit�t Heidelberg, die MPG, die

GDCh und die Wissenschaft haben Heinz Staab
vieles zu verdanken.

Matthias W. Haenel
Max-Planck-Institut f�r Kohlenforschung,
M�lheim an der Ruhr
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